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Paul Hindemiths Opernschaffen
im politischen Spannungsfeld der dreißiger Jahre

,,Nicht der intelleknelle Verstand
hat bei unseren Musikern Pate zu

,-'stehen, sondern ein üb erquellendes
\, nusikalis ches G emüt. "

Adolf Hitler

Wer sich mit Paul Hindemith und
insbesondere mit der Entstehunss-
geschichte des ..Mathis- betaßt.
wird sich zwangsläufig auch mit
dem ool i t ischen Umfeld be lassen
müssen.
Doch zuvor möchte ich, da auch
dies zum Verständnis der Zusam-
menhänge um die Entstehung des
Mathis wichtig ist, wenigstens kurz
auf die.yprher entstandenen Opem
erngenen:
,,Mörder, Hoffnung der Frauen"
entstand 1919. Das von Kokoschka
verfaßte Libretto eilt als eines der
frühesten Dokumänte exoression i-
stischer Dichtung. Das Sujet hat

;nach Strindbergschem Muster den
l*,,ftmpf der Geschlechter zum In-

halt. Hindemith verwendet bei ent-
sprechenden Hand-
lüngs-Analogien
Wagner-Klänge und -
Zitale.
,,Das Nusch-Nuschi"
(Text Franz Blei),
1920 entstanden,
wurde aus dem Klein-
kunst-Verständnis
der Jahrhundert-
wende geboren. Hier
parodiert Hindemith
die großen Reper-
toire-Opern von Bi-
zet, Wagner, Puccini
und Strauss.
,,Sancta Susanna"
(Text B. Stramm) ent-
stand 1921- Hinde-
miths Musik steht
hier Debussy und

Rudi Stephan nahe. Das Sujet
mußte Entrüstuns hervorrufen:
Eine Nonne wird sich ihrer köroer-
l ichen Sinnl ichkei t  bewußt.  s ie
reißt sich in der Kirche die Kleider
vom Leibe und bietet ihren KörDer
dem Gekreuzisten dar. Nicht irur
Kirche und Relhtsoarteien warEn
sich in ihrer Entrüstung einig, auch
Fritz Busch. der das Werk dirigie-
ren sollte, lehnte es als obszön ab.
Bei der Frankfurter Uraufführuns
kam es zu Tumulten, und bei  einei
Hamburger Aufführung im glei-
chen Jahre sah sich die Theaterlei-
tung genötigt, die Käufer auf den
Eintrittskarten zu verpflichten.
sich jedweder Mißfallensäußerung
zu enthalten. So blieb es bei nur ei-
ner Aufführung.

Erst mit dem 1926 uraufseführten
..Cardillac" gelang HindäTnith ein
repertoirebeständiges Werk. Musr-
kal isch fand er hier zu einem eige-
nen Stil, einer Absage an dl=as

Opernpathos des 19. Jahrhunderts
zugunsten formaler Linienführung.
Es ist das am häufigsten aufge-
führte Bühnenwerk Hindemiths.
Hindemith selbst hat sich soäter
vom ,,Cardillac" distanziert, ihn als
,,überlebten Expressionismus"
empfunden und daher 1952 grund-
legend überarbeitet.
Es folste der 1O-Minuten-Sketch
,,Hin u-nd zurück" (Text M. Schif-
fer) im Jahre 1927 und schließlich
1929 ,,Neues vom Täge", eine ,,Lu-
stige Oper in drei Teilen": journali-
stisch betrachtete Ehe-Alltass-Pro-
bleme.
Nach dem im sleichen Jahre zusam-
men mit Brecht undWeill verfaßten
..Lehrstück" war Hindemith auf der
Suche nach einem geeigneten
neuen Libretto.
Er wollte insbesondere Gottfried
Benn als Autor gewinnen, von ihm
hatte er bereits drei Gedichte als
Männerchor komooniert und das
Oratorium ..Das 

- 
Unaufhörliche"

auf einen Text von
Benn geschrieben. Es
kam jedoch nicht zu
elner gemelnsamen
Zusammenarbeit, da
Hindemith ein histo-
risches Sujet vor-
schwebte, Benn dage-
gen ein zeitgenössi-
sches.

Die Anregung zum
Mathias Grünewald
als Opernfigur kam
vom Schott-Verlag,
und Hindernith war so-
fort von dieser Idee
begeistert, nicht zu-
letzt auch wegen man-
cherAnalogien des hi-
storischen Stoffes zur
Zeit, in der er lebte.Paul Hindemith mit Gattin
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Die nationalsozialistischen Macht-
haber schufen eine eigene Defini-
tion von ,,Deutscher Musik". Was
als art-gerecht, was als ent-artet zu
gelten 

-hatte, 
wurde genau festge-

legt.
In diesem Zusammenhang set an
die Ausstellune .,Entartete Musik"
erinnert, die iö ietzten Jahr im Ga-
steig zu sehen war Mit ihr wurde
aufäine unter dem gleichenTitel im
Jahre 1938 in Düsseldorf durchge-
[ühr te Ausste l lung Bezug genom-
men.  Sie e nth ie l t  auch e ine umfang-
reiche Dokumentation zum Fall
Hindemith.
War ein Musiker zwar arisch, aber
aus andeten Gründen uner-
wünscht, so konstruierte man eben
andere Gründe für die Ablehnung.
Andererseits waren sich die Macht-
haber aber auch bewußt, daß sie
auf Musiker mit internationaler Re-
putation nicht verzichten konnten,
und so versuchten sie, sie für sich
und ihre Zwecke zu benutzen (2. B.
bei Richard Stmuss, Furtwängler
oder Hindemith).
Hindemith war , , rass isch"  unantas l -
bar. Aber er hatte andere Makel:
Seine Lehrer B. Sekles und
A.  Mende lssohn waren Nichtar ier '

Und suspekt waren vor allem auch
die Suiets seiner Opern und die von
ihm ängewandten musikalischen
srilmittel.
So hatte er schon seit Beginn der
Einflußnahme des Regimes auf das
Musikschaffen kontroverse Haltun-
gen ausgelö51:  , ,Es wird deshalb
äuch n ic-hts  dagegen e inzuuenden
sein. daß er sich als Komponist be-
tätist und als Musiker auftritt. Al-
lerd ings s ind Komposi t ionen wenig
in Ei ;k lane zu b i insen mi t  dem,
was wir jetZt im nationalsozialisti-
schen Staat unter Kunst verste-
hen." ,  qchr ieb Staatskomm issar
Hinkel am 11. 10. 1933.
Gerade die Vielseitigkeit Hinde-
miths, seine Fähigkeit, traditio-
nelle und neue Formen zu benut-
zen und zu verbinden, machte es
den Machlhabern so schwer,  se ine
Musik einzuordnen.
Goebbels hatte sich zunächst für
Hindemith eingesetzt und u. a. vor-
geschlaqen,  ü indemith in  den
lFüh re irar des Berufsstandes Kom-
ponisten" in der Reichsmusikkam-
iner zu berufen, deren Präsident Ri-
chard Strauss und deren Vizepräsi-
dent Furtwängler war.
Doch zurück zum Mathis:
Eine Oper über einen echt-deut-
schen Künst ler  wie Math ias Grüne-
wald mußte eigentlich die volle Zu-
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stimmung auch seiner Feinde inner-
halb des Regimes finden.
Hindemith hatte zunächst die Ma-
th is-S\mDhonie fer t iggeste l l t ,  s ie
gelangte am 12.3.  lq3,+-unter  Fur t -
ivängler  in  Ber l in  zur  Urauf führung
undirntete starken Beifall. Gegen
die Musik konnten die Machthaber
im Grunde ebenfalls nichts einzu-
wenden haben: sie wurzelt im deut-
schen Volkslied und der deutschen
KirchenmusiklTiadition.
So richteten sich denn die Angriffe
gegen Hindemith se lbst :  . .Der  Na-
t-ionalsozialism us stellt vor die Be-
wertung des Werkes die Wertung
der schaffenden Persönlichkeit.
DieTatsache, daß Hindemith jahre-
lang vor  der  Machtergre i fung e ine
bewußt undeutsche Haltung an den
T a g  l e g t e  . . . . . . . ,
läßt ihn für die politische Autbauar-
bei t  der  Bewesung.  a ls  untragbar  er-
scheinen.  '  (hr l lär -une der  Re- ichs le i -
tung der NS- Ku ltusge"meinde la33 )
Ausgangspunkt  für  das.  was a ls
. .Dei  Fal l  Hindemith-  in  d ie Musik-
geschichte e ingehen sol l te ,  war  e in
"Br ie f  Fur twänÄlers vom 24.  1 l .  l9 l4
an e ine Zei tung,  in  dem Fur twäng-
ler leidenschaiilich für Hindemir-h
und seine Musik eintritt, nachdem
inzwischen die meisten Werke Hin-
demiths als,,kulturbolschewistisch"
verboten waren.
Wenise Tap.e später dirigierte Furt-
wangier e iie Tiistan- AuIfü hru ng in
Anwesenheit von Göring und Goeb-
bels, und er wurde demonstratlv
mit heftigem Beifall begrüßt.
Die Antwort des Regimes formu-
lierte Goebbels zweiWochen später
auf  e iner  Großkundgebung im
Sportpalasr ,  in  der  er  ver langte:
,,. . . rücksichtslos und ohne Furcht
vor absterbenden Kunstcliquen
u n c l  - c l a q u e n . . .  d a g e g e n  a n z u g e -
hen.  Wir  jedenfa l ls  vermögen we-
der Vorwärtsweisendes noch Zu-
kunftsträchtiges dabei zu entdek-
ken; wir verwahren uns auf das
eners ischste dagegen,  r l iesen
Küns.-tler-Typus ali deutsch ange-
sprochen zu sehen. "
Fur twängler  t ra l  nun von seinen
Amtern 

- 
als Vizepräsident der

Reichsmusikkammer, als General-
musikdirektor der Berliner Philhar-
moniker und als GMD der Berliner
Staatsoper zurück.
Unter dem 5. 12. 1934 bittet Hinde-
mi th um Beur laubung von seiner
Lehrtätigkeit an der Musikhoch-
schule.  um auf  E in ladu ng der  türk i -
schen Reqierung das M usik lebe n
und insbelonde re e ine Musikhoch-
schule nach deutschem Muster auf-
zubauen.

Inzwischen hatte Hindemith den
Mathis ferticsestellt. Das Libretto
war Richard-Strauss zur Befürwor-
tuns zugeleitet worden, der dics
mit"Beeäisterune tat. Auch Goeb-
bels wiid das Libretto zugesandt,
und dieser legt es Hitler vor. Doch
gerade in HitGr hatte Hindemith ei-
nen erbitterten Feind, denn Hitler
h a t t e  e i n e  A u l l ü h r u n g  d e r  O P e r
,,Neues vomTage" gesehen und war
wegen einer darin vorkommenden
Szene mit einer Frau im Bade mora-
lisch entrüstet. Göring hatte noch
zu schlichten versucht, doch Hitler
blieb unerbittlich.
So kam es denn auch zu einem Ver-
bot der Uraufführung in Frankfurt.
Die MET unterbreitete Hindemith
ein lukratives Angebot für die Ur-
aufführungsrechte dochHinde-
mith lehniab. Noch immer fühlt er
sich Deutschland verbunden, weist
e inen Gedanken an Fmigrat ion
weit von sich.
Am 28. 5. 1938 schließlich wird der
,,Mathis" an der Zürcher OPer mit
großem Erfolg uraufgeführt.
Nur wenige Monate später siedelt
Hindemit6 mit seiner Frau Gertrud
in die Schweiz über.
Eine Tournde führt ihn von Januar
b i s  A p r i l  l q 3 9 d u r c h  d i e  U S A .  E r e r -
hält eine Berufung an die Yale-Uni-
versitv und emigriert schliefll ich
1940 in die USA. Hier kann Hinde-
mith als Lehrer und InterPret be-
friedigend arbeiten. Er setzt sich
insbeJondere für  a l te  Musik  e in,
hält Sommerkurse ab und veran-
staltet Festivals.
Im Jahre 1946 erhält Hindemith die
amerikanische Staatsbürgerschaft.
Im gleichen Jahr kehrt er erstmals
wieder nach EuroPa zurück, er ur
ternimmt eine große Tourn6e als
Dirigent, vor alläm eigener Werke.
Das musikdramatische Schaffen
Hindemiths findet seine Fortset-
zung und seinen Abschluß mit der
Neuiassung des,,Cardillac" (1952),
d e r  J o h a n n e s - K e p P l e r - O P e r , , D i e
Harmonie derWei t : ' ,  zu där  Hinde-
mith wiederum selbst das Libretto
schreibt, sowie dem Einakter ,,Das
lang,e Weihnachtsmahl"  auf  e inen
Tex-i von Thornton Wilder.
Der unter so großen Widerständen
entst : rndene Math is  aber  so l l te  se in
bedeutendstes Bühnenwerk bleiben.

Helga Schmidt

Quellen: A. B ner, Paul Hindemth; Düm-
l ing/Gir lh, Ausstel lungskatalog
Entartete Musik; F K. Priebcrg'
Musik im NS-Staat; D Rcxroth'
Hindemith Briefe; J Wulf,  Musik
im Drit ten Reich.
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Montag, 25. September 1989

Kammersänger

Oskar Czerwenka
Künstlergespräch
mit Buchpräsentation
AGV - Ledererstraße 5
Beginn: 19 Uhr
Einlaß: 18 Uhr
Buchkauf wird ermöglicht.
Gäste-Unkosten beitrag DM 8,-

IBS-Dienstags-Club Wanderungen
Ristorante Firenze (Torbräu), Tal 37
Beginn: 18 Uhr

12. September 1989
Erinnerungen an
Clemens Krauss

3. Oktober 1989
Budapest-Nachlese
welche am 4. Juli entfiel

Samstag, 16. September 1989
Tegernsee - Neureuth
Wanderzeit: ca. 5 Stunden
Abfahrt: 8.54 Uhr Starnb. Bhf. Gleis 33
Ankunft: 10.04 UhrTegernsee

Samstag, 7. Oktober 1989
Herzogstand - Heimgarten - Ohl-
stadt
Wanderzeit: ca. 4 Stunden
Abfahrt: 7.00 Uhr Hbf. Gleis 31
Ankunft: 8.56 Uhr Herzogstand-Bahn

Sonderfahrkarte Herzogstanc,
Ohlstadt lösen DM 25,

SIE LESEN
IN DIESER AUSGABE

1 Paul Hindemith

3 Veranstaltungen

4 Die neuen
Ehrenmitglieder

Zu Gast beim IBS

5 Marcel Prawy

6 Marjana Lipovsek

7 Sabine Hass

S IBS-Einführung
,,Mathis der Maler"

Rückblick

9 IBS-Reise Budapest

11 4-Thge-Wanderung
im Steigerwald

l2 ,,Nabucco" in Nürnberg

Ilauer um
Guiseppe Patan6

13 Errnanno Wolf-Ferrari

Kadentausch - Gerda Klein
2 Karlen Cenerentola 30.8. 89 Salzburg - gegen 2 Karten Bayreuth ab
16. 8. 89, Tel.: 2710L93

Vereins-Adresse: IBS e.V. - Postfach 544, 8000 München 1

Telefon 0 89 / 4 48 88 23 Mo - Mi - Fr 10-13 Uhr

Fahrtenumfrage
Zur Planung unserer Reisen für 1989/90 und folgende benötigen wtr
Ihre Mithilfä - bitte geben Sie uns telefonisch odei schriftlich bis Ende
Juli Ihr ernsthaftes Interesse an, an welchen Reisen Sie teilnehmen
wollen:
1. Edinburgh-Festival und Schottlandrundreise im Sommer 1990,

8-10 Tagö
2. Staalsoper Wien (bitte geben Sie an, was Sie am meisten interessie-

ren würäe -oderz. B. d1.,franz.,it. Repertoire). Wirweisen darauf
hin, daß nur teure Parkettkarten möglich sind.

3. Landestheater Salzburg: Eugen Onegin im Dez.lJan.1989l90,
l tlbernachtuns

4. Basel: füstan unil Isolde mit Sabine Hass und Heikki Siukola.
2übern., 9. 2. - 11-. 2. 90

5. Augsburg: Mona Lisa von Max von Schillings
6. Nürnberg: Lohengrin
7. 4-Ihge-Wanderung 14.-17 . 6.90.

*  *  *  ***  *  *** ,*  * , !  . *  *  +: l : *  t :  * : l  : l  +***  *  { :**  *  { .*  *  * r i+: l  ** : }  ****r i *+**  *  ***  + * .*  *  **

Folgende Reiseziele sind Vorschläge aus dem Mitgliederkreis, bitte
sagen Sie uns auch hier Ihr ernsthaftes Interesse:

I a) Semperoper Dresden (Aufführungsvorschläge bitte angeben)
b) Warschau-Festival
c) Theaterrundreise Köln - Aachen - Brüssel
d) Teatro Fenice in Venedig (nur im Winter)
e) Teatro San Carlo in Neapel
f) Opernhaus in Monte Carlo
g) ZiJrrich:. Mozartzyklus mit N. Harnoncourt
h) Bayerische Kammeroper, Würzburg



Der einstimmige Beschluß der letz-
ten Mi te l iederversammlung des
lBS,  dre ine ue Ehren m i tg l ie iJer  zu
ernennen, wurde am 27.6.89 ver-
wirklicht. So konnte Wolfgang
Scheller die Kammersängerinnen
Marianne Schechtnd Astritl Varnay
sowie den e iqens aus Wien rngere i -
sten Kammeisän ger James Kiigim
vol lbesetzten Edö n-Saal  begrü ßen.
Kein Geringerer als Prof. Sawal-
lisch führte souverän und komPe-
tenl  d ie Gesprächsrunde mi t  den
dre i  hochverd ienten Künst lern der
Bayer. Staatsoper.
Das Gespräch rankte sich um das
oft zitierie Thema ,,Oper einst und
heute" mit den Schwerpunkten En-
semblebildung und Sängerausbil-
clung.

Drei neue Ehrenmitglieder des IBS

Zwangspause nach 1941 an kletne-
ren Bühnen wie Koblenz,  Münster ,
Düsseldor f  s ich ihr  großes RePer-
toire aufbaute.
Frau Vernav r . r r r  14 Jahre lang fe-
stes Ensemble mi tg l ied an der  [4ct .
Sie verdankte ihre Karriere neben
ihrer künstlerischen Potenz auch ih-
rem immensen Fleiß, mit dessen
Hilfe sie bereits alle hochdramati-
schen Wagne r ro l le  n beherrschte.
als sie plötzlich für die erkrankte
Lotte Lehmann als Sieglinde und
kurz darauf  a ls  Brünnhi lde e in-
snrinsen mußte. Dann hieß es mit
Woch"ensaee auf die nächste Gele-
genhei t  iva"r tenl  Sei t  tq5 l  war  r ie  in
Bavreuth und an allen großen deut-
schen Opernhäusern-  ge[e ier ter
Wagner-Stär. Jeder OPÄrnlreund

kennt sie als glühende, intensive In-
terpretin, die mil ihrer starken Büh-
nenpräsenz jede, auch die kleinste
Rolie erfüllie. Unvergleichlich wa-
ren für uns Münchner ihre Küste-
rin, Amme, Klytämnestra oder
Mama Lucia.

Als Feind der Ensemblebildung be-
zeichnet Frau Varnay die Schnell-
lebigkeit unserer Zeit, die das Ga-
st ieren an a l len Büh nen derWel t  ge-
radezu herausfordert, aber auch
die Au[ [ühruneen in  der  Or ig inal -
sorache.  d ie [ rämdsprach ige Gäste
tür  d ie Hauptro l len herbeiZ iehen.

Ein ernstes Problem für den OPern-
direktor - so Prof. Ser.rallisch i.t
die Unmöglichkeit, einen jungen
Künstler davon zu überzeugen,
welche Vorteile ein mehrjähriger fe-
ster Vertras beinhaltet (2.8. Be-
schäf t ieu ns ive rpf l ichtung durch
den Frä is tärL näch l5 jähi iger  Büh-

nenzus.ehör igkei t ) ,  wenn er  a nde-
rerseiß a ls  Öast  an f remden Häu-
sern ein Melfaches der Gage ver-
dient. Das erkläre auch das Abwan-
dern lengtähr ig  gehegler  und sorg-
fattis aüisebäuier karrie re n tn
Gasiverträ"Ae ohne feste Bindung
und die Erpreßbarkeit der OPern-
le  i t  un g.  sos.  Kann-Vert räge in
Muß-Verträfe umzuwandeln.

Ztm 2. Thema ,,Sängerausbil-
duns. .  bestöt is ten d ie amer ikani -
sche"n Künstlei das allgemein hö-
here Niveau der dortigen Hoch-
schulen.  Beisp ie ls"re ise s tudier te
James King 4 Jähre an der Universr-
tät Louisiana, anschließend in Kan-
sas City, wobei er auch die Grundla-
gen dr'eier Fremdsprachen erhielt.
Er  uurde neben der  Theor ie in
Lied-, Oratorien- und Chorgesang
s.eschul t  und belät ig le  5;gh 2 ls  Di r i  )
Äent  unci  Chor le i ter .  Es gelang.  se i - /
nen Bariton- zu einer Tenorstimme
zu entwickeln, mit der er seit 1962
in Berlin, später Bayreuth und al-
len großen Opernhäusern EuroPas
reüssier te.  München I 'en n t  und
liebt ihn vor allem als übetzeugen-
den Parsifal, Lohengrin, Katser
und Bacchus. Seine unverbrauchte
Höhe verdankt er auch dem Rat
des von ihm bewunderten Kollegen
Suthaus, möglichst lange die ho-
hen, italienischen Tenorpartlen zu
singen, um die Stimmbänder nicht
durih die schweren, tieferen Wag-
nerrollen zu verderben.

Alle drei Sänger sind in München
al: Cesangspädagogen erlolgreich.
sowohl  in  der  segensre ichen Fin-
richtung des Opernstudios (Var-
nrv ) ,  a l i  auch bei  dem al lyähr l icher  )
Möiste rku rs  der  , ,S ingschul" .  Hier  '

können sich bereits fertig ausgebil-
de le Sänger unter  35 Jahren beim
Lehrer ihrer Wahl den technischen
und interpretatorischen Feinschliff
holen. Für das Schlußkonzert wäh-
rend der Festspiele werden die be-
sten aus heuer 50 Aspiranten ausge-
wählt, um sich dem Publikum der
Staatsoper vorzustellen.

Am Ende des höchst anregenden
Gesprächs überreichte Herr Schel-
ler den neuen Ehrenmitgliedern die
p,esch mrck\  o l l  gesta l te ten Ehren-
i rk  u nden,  d ie s iä  ge rüh r t  e  ntgegen-
nahmen. Ihre Würdigung soll den
Dank des IBS für ungezählte Stun-
den re insten Opernglücks a usd rük-
ken uobei  d ie Verd ienste des Eh-
renmitglieds Prof. Sawallisch außer
Frage stehen.- 

Herta Starke

Mit einem festenVertrag war an die
Staatsoper nur Frau Schech gebun-
den. während die beiden amerika-
nischen Sänger ausgedehnte Gast-
ver t räqe abgeschlossen hat te n.
Frau Schech 

-h ie l t  
dem Ensemble

über 25 Jahre die Tieue und Prles
das Heimatgefühl, das sie jedesmal
empfand, wenn sie von einem der
zahlreichen Gastspiele nach Mün-
chen zurückkehr te.  lQ45 war s ie
von ihrem Idol Knappertsbusch ans
Prinzregententheater engagiert
worden, womit sich ihr Jugend-
traum erfüllte. Wir älteren Opern-
freunde haben unvergeßliche Ertn-
nerungen an ihren leuchtenden,
dramatisch aufblühenden SoPran
in ihren zahl re ichen Rol len,  wie
Sieglinde, Leonore, Senta, Türan-
dot, Marschallin. Das Ensemble
der Clemens Krauss-Aera war auch
für sie Legende, da sie in ihren An-
fängerjahien von 1938 bis zur
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Vom Stehplatzbesucher zum Chefdramaturgen derWiener Staatsoper
Marccl Prawy. der charmante Plau-
derer und Erklärer all dessen. was
Oper ausmacht ,  war  gc laden,  um
Fragen zu bcantworten, und Mo-
nika Beyerle-Schellcr hatte sicht-
lich Vergnügen, unser aller Vorbild
für die Moderation von Künstler-
Gesprächen zu befragen.
Mele waren gekontmen. um ihn aus
seinem so reichcn Leben erzählen
zu hörcn, ein Leben. das schon fast
drei Generationen Musiktheatcr
umfaßt.
Tiotz eines bereits anstrengendcn
Arbe itstages schonte sich Prawy
nicht und bezog das Auditorium ge-

. schickt mit ein, oft selbst moderie-
i .  -  end.

Scine Biographie sei nur kurz wre-
dergegeben:
Prawv wuchs in einem bürgerlichen
Elternhaus auf und studie'rte Jura.
Doch die Musik begleitete sein Le-
ben schon immer: ,.Ich war nahezu
täglich in der oper."
Voller Ehrfurcht spricht Prawy von
all den Großen, denen er damals
begegnet ist: Strauss, Puccini, Mas-
c a g n i  u . a .  N i e  h a h e  e r  g e g l e u b t ,
t la"ß er  in  d ie5er , ,Gö er ;eä"  etn-
mal selbst etwas zu sagen haben
KOnnre .

Neben der Beschäftigung mit der
Musik hatte Prawy noch eine an-
dere Begabung und Neigung: Spra-
chen. Dies sollte sich noch als sehr
nützlich erweisen.

1 )er von Prawy so sehr verehrte Te-
nor Jan Kiepura hatte seinen Steh-
platz-Fan eines Tages kurzerhand
gefragt, ob er sein Sekretär werden
wolle und selbstverständlich
wollte Prawy.
Die Freundschaft niit Kiepura sollte
s ich spöter  a ls  lebensrcr tÄnd eruei -
sen, als der ,,Anschluß" Osterreichs
an das ,,Reich" auch für Prawy Un-
heil erwarten ließ: ,,Ich verdanke
mein Uberleben einem von Hitler
verbotenen polnischen Tenor und
einem Nazi, einem Schauspieler,
der mir rechtzeitig mit seiner War-
nung den Paf3 für die Ausreise nach
Amerika verschaffte. "
In der Uniform eines amerikani-
schen Soldaten kehrte Prawy
schließlich nach Kriegsende nach
Wien zurück. Er leitite die Wo-
chenschau, in die er viele Musiker-
aufhahmen eingeschmuggelt hat.

Der große Eindruck New Yorker
Musical-Aufführungen führte zu
einem starken persönlichen Enga-
gement fül dicse neue Form dcs
M u: ik  r l le i r r  e  r . .  u ls  tJcrcn \Äegl rcre i
ter in Europa sich Prawy verstcht.
Als Dramaturg der Volksoper
konnte Prawy eine Aufführung von
.,Kiss mc Kale" realisieren - cs war
die erste Musical-Produktion auf
dem europäischen Kontinent.
Die Sänger, Tänzer und Musiker re-
krutiertr: cr aus allen möglichen Be-
reichen und Ensembles und ciurch-
brach damit das herrschcnde En-
scmble-Prinzip.

Auf das Verbindende oder Unter-
scheidende von Operette und Musi-
cal angesprochen, meinte Prawy:
,,Musical ist nicht etwa eine amerr-
kanische Form der  Operel te .  es isr
d ie Oper Amer ikas."
Wie war 0per früher? Was ist heute
rnders? Prawy:  . .Die grnze Gc
schich le der  Oper i \ l  d ie  Cc-
schichte der Entmachtung der Sän-
ger, schon von den Anfängen an.
Zu Beginn des 19. Jhdts. waren die
Sänger Mitkomponisten, sie bril-
lierten mit eigenen Kadenzen und
Fiorituren. Dem machten Wagner
und Verdi ein Ende. Dann kam die
Dominanz der Dirigcnten - aber
die waren immerhin noch Musiker,

und schl ießl ich r . rurden d ie Rer is-
seure d ie Beherrscher  der  Bt ih-nä.
Heute zeichnet sich eine Macht-
übernahme durch die Bühnenbild-
ner ab, denn wir leben im Zeitalter

ZU GAST BEIM IBS

Marcel Prawy

der Vsualisierung. Heute will man
neue Inszenierungcn schen - wrr
waren neugierig auf neue Stückc.
Aber das .,Neue " damals waren die
Opcrn von Strruss. I'uccini. Mas-
c i rgni .  Zu Mozar t  mußten wir  erst
erzogcn werden.  *

Prawys wesentliche Statcmcnts
zum Regiethcatcr:
,.Ich akzepticre jede Regie, clie aus
der  L iebe geboren is t .  Für  mich is t
die Grcnze dann erreicht, wenn
man um einer  Rcgie wi l len c l ie  ln-
haltsangabe ändern muß.
lch bin durchaus für experimentelle
Avr  n tg i r  rdc-Rcgie .  z .  B.  r r r  k  le i r rc  r r
Häusern.  d ie ihr  Re pcr to i re a l le
zwei Jahre erneuern nüssen, odcr
für Festspicle - ich unterschreibc
absolut die Werkstatt-Idee Bay-
reuth. Aber an den grol3en Hüusern
müsse n die Inszenierungen viele
Jahre halten, und wenn diese auf ei-
nen Sänger zugeschnitten sind, hat
der zweitc Sänger, der ja nur mit
dem Assistenten arbeiten kann,
Problcme."
Zu den E in  fü  h ru ng:-  M r  t  inecn:
P m u y  h a t t e  l 0 6 l  d a m i t  b e g o n n c n .
und cr  uurdc zunächst  n icht  ernst
genommen. cs komml doch n ic-
mand, meinten viele. Doch auch
hier gab ihm der Erfole wiederum
recht: Eine große Hilfö für Prawy
ist dabei, daß das Fernsehen sich
beteiligt. So hat Prawy immer aus-
verkauftes Haus.
Eine weitere Prawv-Idee: Lesung
eines Opern-Libretios durch Burg-
Schauspieler, z. B. der Frau ohne
Schat ten:  , ,Drs läu[ t  e loch rb u ie
ein Krimi. da begreift man erst die
Schönheit desTextesl"

,,Ich wollte immer die Liebe zur
Musik vennitteln, und dazu muß
man die Kenntnis vergrößern. "
Und das ist es wohl, was die Wir-
kung volr Prawy auch an diesem
Abend ausmachte: Bei allem Pro-
lessionellen. das uns von ihm
trennt: Er ist auch einer von uns,
\ \enn e\  um die Begeis lerungs[ähig-
k e i t .  u m  d i e  L i e h ä  z u r  O p e r  g e h i ,
das hat er irn Unterschied zu iran-
chen anderen Profis des Musikthea-
ters nie verloren.
So haben wir ihn auch an diesem
Abend erlebt und sagen Dank für
seinen Besuch.

Helga Schrnidt
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Das soontane Einverständnis der
Kol leden.  e ine Rheingold-Probe
vorzuierlegen, machte äs möglich,
daß Mariaöa Lipovsek am 24.5 89
bei uns zum KünstlergesPräch er-
scheinen konnte, das von Herrn
Schneeweiß geführt wurde.

Die Sänger in is t  in  I  jub l jana.  der
Hauptstadt Sloweniens. geboren
und äufsewachsen. Ihr Elternhaus
war sehi musikalisch, Mutter und
Vater waren Pianisten, letzteret
komoonierte auch, u. a. für die
Tochier. Da diese zur Pianistenlauf-
bahn nicht den notwendigen
Übuneswillen aufbrachte, studierte
sie Schulmusik und sammelte ihre
ersten Berufserfahrungen noch
während des Studiums. Nach dem
Abschluß erh ie l t  s ie  e in St ipendium
für ein Jahr nach Graz, wo sie auf
Empfehlung von Hilde Rössl-Maj-
dan" begann-, Gesang zu studieren:
das ersl"e Jahr bei Hirrn Machandl
und dann bei Gottftied Hornick,
dem es hervorragend gelang. aufge-
tretene technische Schwierlgkelten
mit der Stimme wieder zu beheben.

In Graz lernte Marjana LiPovsek
auch ihren Mann kennen, ebenfalls
Sänser  und Pädaeoge,  mi t  dem s ie
nun"seit 12 Jah ren-aäes erarbeitet.

Das erste Engagement erfolgte an
das Studio der Wiener StaatsoPer,
sie war dann im dortigen Ensemble
mit kleinen Rollen beschäftigt und
sine drei Jahre später nach Ham-
5u'!. um sich größere Partien zu er-
arbeiten.

Der Wechsel nach Hamburg er-
fo lpte schweren Herzens,  denn s ie
füh"lte sich in Wien sehr wohl, aber
er war für die Laufbahn notwendig.
Von Hamburg zog sie nach Mün-
chen (wei l  d iä  Stadt  so schön is t )
und kurz darauf nach Salzburg. da
ihr Mann in Wien engagiert wurde
und in Wien und Salzburg unter-
richtete.
Hier schildert sie uns auch ihre un-
terschiedlichen Eindrücke von den
verschiedenen Opernhäusern:
Wien hat den Vorteil der hetvorra-
senden WienerPhilharmoniker, die
äit ersten Sänsern und ersten Diri-
senten zusammen fast immer Groß-
ärtiges bieten. Die AtmosPhäre am
Haüs läßt allerdings nach ihrerAus-
sage zu wünschen übrig.

Diese wiederum lobt sie ganz be-
sonders an der Bayerischen Staats-
oner. hier fühlt siä sich zu Hause
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Marjana Lipovsek
Ein ganz normaler Mezzo

und lobt außerdem die Tatsache,
daß gewisse Inszenierungen
(2.  B.Wisners Ring)  immer wieäer
in der gläichen Be-s'etzung angebo-
ten werden.
Hamburg daqegen hat te e ine kühle
(tvoisch 

-noräd-eutsche) 
unkünstle-

i iÄ ihe Rtmosphare.  d ie ihr  gar
nicht behagte.
Ursprünsl jch wol l te  Mar iana L i -
ooviek äur Lieder- und Konzert-

sängerin werden und hat daher zu
dieGn beiden Sparten ein beson-
ders sutes Verhältnis. Das macht
sie eiimal zu einer hervorragenden
Bach-Interpretin, zum anderen zu
einer einfühlsamen Liedgestalterin.
Letzteres war sicher mit ausschlag-
sebend, daß sie an der Urauffüh-
iune der Version für Singstimmen
und-Klavier von Mahlers ,,Lied von
der Erde", die vor kurzem in JaPan
stattfand, beteiligt war.
In diesem Zusammenhang auf die
Leichtigkeit ihres Singens ange-
sorochdn. erklärt sie uns, daß dies
eine Sache der Technik sei. Der
Sänger muß seinen Körper als

Klangkörper  herste l len.  ehe er
Töne-prociuziert, so daß er ihn sozu-
sagen als Instrument benutzen
kann. Dies ist schwierig und dauert
oft lange (bei ihrca. lO-Jahre.;. aber
wenn äs erreicht ist, wird das Sin-
gen immer le ichter  und macht  im-
mer mehr Freude. Auch Gesang
muß halt erarbeitet werden.

Mariana Lipovsek stuft sich selbst
als ganz nbrmalen MezzosoPran

eln, oer elne
gute Tiefe hat,
aber aucn aus
der Höhe eini-
ges holen kann.
Dadurch kann
sie sowohl die
Marie .im ,Woz-
zecl( (ore lnr alJ
Gestalt beson-
ders zusagt) als
auch die Gäa in
Daphne singen,
die'allgemein als
eine der tiefsten
Partien gilt.
Sie erzählt uns
noch, daß sie im-
mer eine Ge-
fühlssängerin ist
und daher auch
mit intellektuel-
len Regisseuren
schlecht zusam-
menarbeitet
oder aber dies
vermeidet.
Heute fühlt sie
sich im deut-

::3;#*'Flp
gleichermaßen
ivohl, und als
neue Partien
kommen jelzt
r) und die Malfadie Amneris (Aida) und die

(Chowanschtschina) zu ihre(Chowanschtschina) zu ihrem Re-
Dertorre mnzu.
iJach ihrem Privatleben gelragt. er-
zählt Mariana LiPovsek zum Ab-
schluß, daß sie sehr gern und viel
l iest ,  mi t  ihrem Mann zusammen
FreizeitsDort treibt, den U rlaub
(zwei Wöchen im Jahr) meist am
Meer in ihrer Heimat verbdngt und
mit Vorliebe die ganze Familie mit
wechselnden Sfezialitäten,,be-
kocht".

Wulfhilt Müller

Foto : IBS



Sabine Hass

Das erste und das letzte Wort des
Gastes an diesem Abend salt dem
Münchner Publikum : Auf d.-ie einlei-
tende Frage des Moderators (Herr
Dr. Kotz, der mit viel Charme und
offensichtlicher Svmoathie das Ge-
spräch führte), welche Ansprüche
sie an ihr Publikum stelle. meinte
Frau Hass, daß es nicht an ihr sei,
Anrprüche zu s le l len.  Im übr igen
sei  das Münchner Publ ikum von ie-
her  ihr  L iebl ins.  h ier lüh le man s ich
von Verständnis und Zuneigung ge-
tragen und ermutigt, auch wenn
mal etwas schief sehe. Noch einmal
Dank ans Publikum und der
Wunsch ,,Bleiben Sie so!".
Das klang durchaus ehrlich und kei-
neswess nach Anbiederei. Eine sol-

r r rhe würde man der  sehr  se lbstbe-
lvwußten und sicheren. von ihren Fä-

higkeiten durchaus überzeugten
Frau auch gar nicht zutrauen.
Das Lob auf München klans durch
alle ihre Ausführunsen: Hieisei die
Zusammenarbeit m1t den Kollegen
viel fre undschaltlicher und oerscin-
licher als an anderen Onernhäusern
(in Wien z. B. - ,,da geht man nach
der Vorstellung gleich nach
Hause!"). man erfahre Hilfe und
Förderu;g von Partnern und älte-
ren Kollegen (sie nennt Birgit Nils-
son, Ingrid Bjoner und Astrid Var-
nay als Vorbilder und z.T. auch
Freundinnen) und - hier sei Sawal-
lisch: ,,Auf den lasse ich nichts kom-
men!". Er habe ihr immer gehol-
fen. er wisse. was sie könne. und sie
wisse, daß auf ihn und seinen Rat

,\unbedingte r Verlaß sei. Irgendwo
[,.;eien sie über die Arbeit auch per-

sönliche Freunde geworden.
Die geborene B raunschweigerin
kam schon mit 12 Jahren nach Mün-
chen und hat dann auch ihre ganze
Ausbildungszeit hier verbracht.
Die Tochter eines Konzertmeisters
und einer Sänserin fins schon mit 5
Jahren mit deä Geigeispiel an und
der Vater wollte sie unbedingt zur
Geigerin machen. Aber ihre Liebe
galt schon bald dem Gesang, und
mit 16 begann sie das Studium an
der Münihner Musikhochschule
bei Esther Mühlbauer. Sie habe
von Anfang an ,,einen Instinkt fürs
Singen" gehabt. Mit 20 Jahren
wurde sie von Windsassen nach
Stuttgart engagiert, wö sie 7 Jahre
lang dem Ensemble angehörte. Sie
ist Windsassen heute sehr dankbar
dafür, däß er sie die ersten zwei
Jahre nur an sanz kleine Partien

Künstlergespräch am 7.6. 1989

heranl ieß und dann erst  ganz lang-
sam an die größeren Rollen - die er-
ste war dann die Pamina.
Nach Stuttgart ist sie kein festes En-
gagement mehr eingegangen, son-
dern schließt nur noch freie Gast-
verträge ab. Ihr Mann ist ebenfalls
Sänger und hält es genauso - da-
durch ist die Ehe trotz beiderseiti-
ger starker Belastung möglich -
man kann die Engagements eher
aufeinander abstimmen. Zusarrr-
men s ine,en s ie a l lerd ings so gut  wie
nte.

Heute ist sie Spezialistin für Strauss
und in zunehmendem Maße auch
türWagner. Ihre erste Strauss-Rolle
war die Ariadne, und sie merkte,
daß ihr das Freude machte und ihre
Stimme dafür geeignet war. Die
schwerste Strauss-Partie sei rrrr
. .Fr iedenstag"  -  d ie  habe e ine i r rs in-
nige Höhe und stelle unglaubliche
Anforderungen. Das könne man
praktisch nur konzertant machen.
Aber: ,,Wenn man Strauss im Hals
hat, ist das das Schönste, was es
gibt*.
Zur Zeit studiert sie die Isolde, die
s ie la90 in  Basel  unter  der  Regie
von Hollmann singen wird. Die
Probenzeit wfid 2r/z Monate dau-
ern, und sie freut sich sehr darauf.
IhreVorbereitung auf neue Rollen
ist ganz systematisch, lang und sehr

gründlich. Bei Probenbeginn muß
die Rolle perfekt sitzen, so daß sie
sich ganz auf die Szene konzentrie-
ren kann. Ihr großesVorbild für die
lso lde:  Bi rg i t  Ni lsson.  wenn s ie
auch betont, daß man natürlich zu
einer ganz eigenen Gestaltung
kommen muß.

Als nächstes winken die Brünnhil-
den. Sawallisch hat schon angedeu-
tet, daß er meint, in 3 Jahren
könnte es soweit sein. Sie selbst
rechnel mit 3 4 Jahren Vorberei-
tungszeit. Übrigens war ihre An-
trittsrolle in München 1976 dre
Senta.

Natürlich kommt auch das unver.
meidbare Thema ,,Regisseure" auf :
Der Regisseur und sein Konzept
s ind für  s ie  von größter  Wicht igkei t .
wenn irgend möglich unterhält sie
sich vorher mit ihm über seine Vor-
stellungen. Ihr Kriterium für einen
guten Regisseur ist, ob er sich in die
Person des Sängers hineinversetzen
und d iese in  se in Konzept  e inbezie-
hen kann. Ponnelle sei da vorbild-
lich gewesen, er konnte durchaus
auch von eigenen Ideen abgehen
und sie den Eigenheiten des jeweili-
gen Sängers anpassen.

Mit Del Monaco arbeitet sie gern,
die Arbeit an,,Danae" habe viel
Freude gemacht. Und im Augen-
blick seien die Proben mit Horres
am ,,Mathis" ganz wunderbar - er
vertraue den Sängern, gebe Denk-
anstöße,  und a l le  se ien bei  der  Ar-
beit ganz glücklich.

Nach pe rsönl ichen Hobbys gel ragt .
nennt  s ie  d ie L iebe zur  Natur .  S ie
müsse einfach immer wieder hinaus
ins Grüne, zuTieren und Pflanzen,
das sei  ihr  Mir te l  der  Regener ie-
rung.

Das Gespräch wurde mehrere Male
unterbrochen durch Tonband-Ein-
spielungen, die das Bild der Sänge-
rin abrundeten und den Eindruck
vertieften, daß man hier einer ver-
antwortungsbewußten, intenslv
und hart an sich arbeitenden Künst-
lerin begegnete, die genau weiß,
was sie will, und die auch ihren wer-
teren Weg ganz sicher machen wird.
Insoweit war es ein interessanter
und aufschlußreicher Abend, der
uns Opernfreunden sicher wieder
einige zusätzliche Aspekte auf die
Arbeit an unserem liebsten Kunst-
werk eröffnet hat.

Eoa Knop

7



Bemerkenswert an diesem Abend
war vor allem, daß er von Mitglie-
dern für Mitglieder gestaltet wurde
und daß, obwohl keine Promlnen-
ten Gäste dabei waren und dasWet-
ter  zum Draußensi tzen ver lockte,
der Kleine Saal des AGV fast bis
auf den letzten Stuhl besetzt war.
So konnte Monika Be Yerle-Schel-
ler  bei  der  Begrüßung är f reut  fest -
s te l len,  dalJ  d iäse VcrCnsta l tung d ie
erhoffte Resonanz gefunden hat.
Zur Einstimmuns Pab es von der
Schr  l lp la t len-Geia i r  tc  inspie lu  ng
d e s  , , M a r h i s '  1 B R  S i n t o n i e - O r c h e -
ster und Chor unter Leitung von
Rafael Kubelik mit Fischer Dies-
kau und James King, EMI 1979)
e in igc Takte au.  dcm VorsPie l .  in
dem das Hauptmotiv der OPer ,,Es
sunsen drei Engel ein süßen Ge-
sani" erklinst. Ein Abbild dieser
drei von Mfthias Grünewald ge-
malten Engel war vor dem Flügel
aufgestellt, forderte zur Betrach-
tuni auf. Aber zunächst ging es
noch nicht um das Werk, sondern
um den Komponisten.
Die r . r  icht issten b iogr lph ischen Da-
ten Peul  F indemir-ht  wurden von
H e l g a  S c h m i d t ,  u n t e r  d e r e n  R e g i e
diesär Abend stand, genannt. Die
vom Zwang zum Musizieren über-
schattete K-indheit des 1895 in Ha-
nau geborenen, vielseitig künstle-
risch Begabten, der mit 20 Jahren
erster Konzertmeister an der
Fmnklur ter  Oper u urdc,  g le ichzer-
t is .  im Amar-Öuar le l l  d ie  Bratsehe
sp-ielte, 1919 seine erste Oper nach
einem Text von Oskar Kokoschka
schrieb, 1927 eine Professur an der
Musikhochschule in  Be r l in  erh ie l t ,
v ie lgehrgter  Di r igent  und t rngc-
mein produkl l \  er  KomPonls l  war-
der mit provozierenden Kammer-
musiken und OPern-Einaktern
Aufsehen erregte und bald als füh-
render Kopf der ,.Neuen Musik"
gr l t .  Doch schon Anfang dcr .10er
. iahre uandel te s ich H indemith
zum Bewahrer traditioneller Werte.
Die 1932134 entstandene OPer
,,Mathis der Maler" zeigt das.
Über das Urbild des Mathis sPrach
Peter Freudenthal. Er konnte sich
kurz fassen, weil es nur wenrge ex-
akte Daten über diesen genialen
M e l e r  g i b t ,  d e r  a l s  M r t t h i a s  G r ü n e -
wald in  d ie Kun: tgeschichte e in-
sing. Um 1460 /70 soll er in Würz-
6ur'g geboren sein. .,Nachweisbar"
ist ;i 1501 in seligenstadt. Fest
steht. daß er einige Jahre im Dienst
des späteren Kärdinals Albrecht
von llrandenburg, der zweiten
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"Mathis 

der Maler"

Hauptfigur in Hindemiths OPer,
stand.
1526 floh Mathis, der firit den Lu-
theranern sympathisierte, in die
pr . ; .  qg i { rh is t id  t  Fr lnk[ur t .  g ing
weiter nach Halle, wo er 1528, also
im gleichen Jahr wie Dürer, starb.
Sein Hauptwerk blieb der für die
Kirche des Antoni lcrk loster :  in
Isenheim geschaffene Hochaltar.
Diesen weltberühmten Altar be-
mühte sich Monika BeYerle-Schel-
ler in Erinnerung zu rufen, inclem
sie die Beschrei-bungen dcr neun
Bi lder  lus dem in der  Langewie-
sche Bücherei erschienenen Bänd-
chen ,,Der Isenheimer Altar" von
Kurt Bauch vorlas.
Danach erzählte Helga Schmidt die
Entstehungsgeschichie der OPer,
zu der Hinäeirith nach historischen
Studien selbst den Text schrieb. Als
er sie 1934 beendete, waren die Na-
tionalsozialisten an der Regierung,
wurden seine Werke als ,,Entartete
Kunst" diffamiert. Die KamPagne
erreichte ihren Höhepunkt nach
der im Frühiahr 1934 erfolgten Auf-
führung dei aus Szenen der OPer
zusammengeste l l ten, ,Math is-Sin-
fonie" in einem Philharmonischen
Konzert unter Furtwängler. Nicht
nur  d ie geplante L rauf [ührung in
Berlin wurde verboten, sondern
sämtliche Werke Hindemiths. Die
,,Mathis"-Uraufführung fand 1938
in Zürich statt. Zur deutschen Erst-
aufführung kam es erst 1946 in
Slut lgar t .  

- ln  
München wurde s ie

1948 unter Solti gegeben.
Nach der ausführlichen Behand-
lung dieses unter dcm von Furt-
u ängler  qegebenen St ichnor t  . .Der
Fal l -Hin"de-mi lh"  be k: rn n l  e  n Skr  n-
dals. seiner Hintergründe und Kon-
r.quenr"n, wandtö sich die Refe-
rentin dem Werk selbst zu. Hinde-
mith behandelt in der Person des
altdeutschen Malers die Probleme
des künstlerischen Schaffens in et-
ner  Zei t  po l i t i :cherWirren und t  ie [ -
gre i te  ndä r  gese l lscha l t  l iche r  Ve r ; in-
derungen.
Nach cler Inhaltsangabe det 7 Bil-
der dieser Oper wuiden die Perso-
nen der Reihe nach vorgestellt. Mit
Ausnahme der jungen Regina, die-
ser lichtesten Gestalt, sind alle hi-
storisch nachweisbar.
Dermaßen vorbereitet kam es zu
den angekündigten Mu. ikbeisPie-
len.  Ing?borg Giess ler .  Sch u l rn ust -
ker in  und Oryani . t in .  erk l i r te  Her-
kunft und Sinn der Motive, spielte
T h e m e n  a m  F l ü g e l  v o r .  l i e ß : i e  i n

der Orchesterfassung wiederholen.
D a s  H a u o t r e u i c h t  l e g r e  d i e  M u s i -
kerin uui dic alten 1y1-o1;vg. Volks-
lieder, Streitgesänge aus der Refor-
m i r t ion\zei l  und s, regor ianische
Themen b i lden,  wie 

-H 
indemith

selbst erklärt hat, den ,,Nährboden
dieser Ope r". So ist die Melodie,
mit der ieder der drei Engel im Vor-
spiel charakterisiert wird. einem
Prozessionsgesang entnommen,
rler schon ii der Schlacht auf dem
Marchfeld 1278 von Kriegern ge-
s u n g e n  w u r d e .  D r c i m l l  c r t ü n t  s i c .
beginnend mit den Posaunen, dann
in äen Hörnern, zuletzt von Trom-
peten, Oboen und Klarinetten.

Da.  Hauplbeisp ie l  für  d ie Ubcr-
nahrne e ine:  r l tcn Volks l iedes is t
Res. inas Gesang rm Brunnen.  Im
Laül  der  Oper begcgnen u i r  auch
allen möglichen barocken Formen
hesondeÄ einprägsam beim Aul
tritt des Kardinals. Die Lutheraner
wiederum werden durch die Melo-
die des alten Chorals ,,Lobt Gott
ihr  f  rommen Chr is tcn"  charak ler i -
siert. Beim ZusammenPrall der
Bauern mit dem Bundesheer cr-
klingen Märsche jenet Zeit.

Höhepunkt der Oper ist das vor-
letzte, das 6. Bild. Hier gibt es den
direkten Bezug zum lsenheimet Al-
tar. Visionen söincs Bildes des Hei-
ligen Antonius bedrängen Mathis,
där mit Regina auf der Flucht irn
Odenwald äusruht. Der Künstler
erlebt die Versuchung von Gcld
und Macht in der Gestalt des Heili-
gen selbst, umgeben von Dämonen
ünd r l lcsor ischen Figuren au:  se i -
nem eigenen Leb'-en. Zulelzr
kommt in der Gestalt des Paulur
Albre cht von Brandenburg. Er
weist Mathis auf den Weg setner
Kunst zurück, mit der allcin er den
Menschen nützen könne. Das ist
die wesentlichste Aussage. Beide
Singstimmen (Bariton und Tenor)
veröinen sich dabei zum Kanon.
Auf diesen wirkungsvollen dramati-
schen Akt folgt nöch ein eher ver-
haltenes Schlußbild. Es zeigt Mat-
h is  mi t  der  todkr lnken Rcginr  in
seiner Mainzer Werkstatt. Er voll-
endet das Altarbild, nimrnt Ab-
schied von seiner Kunst. Mit dieser
Arie des Mathis, die von Fischer
D icska u ge\ungen vorgesPie l t
uurde.  k l inp. t  d ie  OPer aus:  \er -
söhnlich miizwei Akliorden in Cis-
Dur. Mit diesem Hinweis endete
der inhaltsreiche Einführungs-
abend.

M. Feuersenger
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Eine IBS-Reise zur Perle der Donau - Budapest

A m  M i t l \  o c h .  d e m  2 6 . 4 . 8 9 ,  5 t a r -
teten wir mit dem Bus über Wien
nach Budapest. Während der Fahrt
erzählte uns Herr Straub, unser
Fahrer, von der Geschichte Un-
garns. Viele Höhen und Tiefen er-
lebte dieses Land.
Im Jahre 1001 wird Stephan I. (997
1038) vom Papst zurir König ge-
krönt und erhält die Stephans-
krone. Während der Zeit von
B6la I I I .  ( l173-1196)  kommen Zi -
sterzienser und Prämonstratenser
ins Land. König B6la IV (1235-
1270) ließ viele Burgen und Schlös-
ser errichten, u. a. das Dominika-
nerk luster  uuI  dcr  F ischerhar te i ,  in
drs heute dar  Hote l  Hi l ton in te-
griert ist. Bdla IV stiftete 1251 auf
der Margareteninsel auch ein Do-
m i n i k r n e r k l o s t e r ,  i n  d e m  s e i n e
Tochter lebte. Nach ihr wurde die
Insel benannt.

1872 zur Landeshauptstadt Buda-
pest vereinigt.

Vieles wäre noch von der bewegten
Zeit zu berichten, aber nun zu unse-
rer Reise.

A m  S p ä t n r c h m i t t a g  e r r e i c h t e n  w i r
Budapest und somit unser Hotel
Forum, ein vornehmes Haus, am
Donauufer mit Blick auf Buda mit
Burg und Fischerbastei. Nach Be-
grüßungstrunk und einem guten
Abendessen unternahmen wir noch
einen Rundgang, um den Anblick
der abendlichen Beleuchtung der
Kettenbrücke und der angestrahl-
ten Gebäude zu genießen.

Der neue Täg begann mit einer
Stadtrundfahrt auf der Pester Seite.
Frau Eva, unsere charmante und
humorvolle Reiseleiterin, erklärte
uns viele Schönheiten der Stadt.
Einmalig ist der Heldenplatz am

Bau wurde 1851 nach Plänen von
Jdzsef Hild begonnen. 1868 sttirzte
die Kuppel ein; am Wicderaufbau
(1873 1905) unter der Leitung von
Mik los Ybl  Lrnd Josef  Keuser  wi rk-
ten die berühmtesten Künstler cier
damaligen Zeit mit.
Weiter ging die Fahrt über die Mar-
grre lenhrücke.  r  orbei  : r rn  Türk i -
schen Bad, zum Burgberg. Dort be-
finden sich die wichtigsten Sehens-
würdigkeiten der Stadt. Fast jedes
mittelalterliche Haus stcht unter
Denkmalschutz. Am Szenthärom-
sdg tdr steht die schöne barocke
Dreifaltigkeitssäule und gleich
rechts davon die Krönungskirche,
genannt Matthiaskirche. Sie wurde
1255-1269 unter Bdla IV erbaut.
Zahlreiche Krönungen ungarischcr
Könige fanden hier statt. 1536
sleck len d ie Türken d ie Ki rche in
Brand. 1873-1896 wurde das BtLu-

_.,

werk in seiner ursprünglichen goti-
schen Form rekonstruiert. Den Ab-
schluf] dieses Platzes. zur Donau
h i n ,  b i l d e t  d i e  F i r c h e r h a s t e i .  S i c  i : t
wohl der schönste Blickpunkt der
Silhouette von Buda, aber auch cler
Blick von der Bastei auf die Donau
mit ihren Brücken, Parlament uncl
dem Stadtteil Pest ist unvergleich-
l ich.
Nach einem gemeinsamen Mittag-
essen in der Bastei ging es zum Gel-
ldrtberg, benannt nach dem
venezianischen Bischof Gell6rt.
Ein Besuch der Markthalle be-
schloß die Rundfahrt. Am Abend
hörten u i r  e in  Kammerkonzer t  im

C

Unter Sigismund von Luxemburg
(1387-1437) wurde Buda Landes-
haupls ladt .  Buda er lebte se ine
Blütezeit unter Matthias Corvr us
(1458-1490). Nach seinem Tod er-
litt Buda einen Niedergang, der
durch den Sieg derTürken über die
Ungarn beschleunigt wurde. 1541
eroberten die Türken Buda. In der
Zeit derTürkenherrschaft zerfielen
fast alle wichtigen Bauwerke.
Erst unter Maria Theresia (1740-
I780)  entstand neues Leben in
Buda. Graf Ist,ian Sz6chenyi ( 1791-
1860) förderte den Aufbau von
Buda, Obuda und Pest. Diese bis
dal.rin selbständigen Städte wurden

ßuda mit Burg und Fischerbrstei

Stadtwäldchen, einer der größten
Plätze Budapests mit dem ,,Millen-
n idu msde nL mal ' '  und Jern Crab-
mal des Unbekannten Soldatcn.
Die halbkreisförmigen Kolonna-
den bieten Platz für die Brorrze-
standbilder der ungarischen Herr-
scher und Nationalhelden. Seitlich
wird dieser Platz begrenzt von der
Kunsthalle und dem Museum der
bildenden Künste.
Auf großen breiten Straßen führte
uns der Weg an der Oper und am
Parlament vorbei. Interessant war
auch der Besuch der St. Stephans.
kirche, auch Basilika genannt, der
größten Kirche Budapests. Mit dcm



Lisztsaal der Musikhochschule. Das
Keller-Quartett spielte Werke von
Schubert, Mozariund Beethoven.
Am Freitag war ein Ausflug übers
Land eeplänt. Der Stadt Kecske-
m6t eält unser Besuch, im alten
Rathäus beeindruckte besonders

auf das Schaffen und Leben des
Malers.  Es g inq wei ter  nach Obuda
in die Auss"tellung des Bildhauers
lmre Varga. Heri Varga emPfing
den IBS p l rsönl ich und gab Er läu-
terungen zu seinen eindrucksvollen
(2. B.-die Liszt-Büste) Werken, die

eine Einführung in  d iese OPer ge-
geben.  Die Handlung befaßt  s ich
"mi t  der  ungar ischen Gesch ichte.
und zwar mit Jänos HunYadi und
seinen Söhnen Läszl6 und MätYäs.
Musik und Bühnenbilder gefielen
uns sut .  Die Sänger l ießen mrnche
Wün"sche offen. 

-

Am freien Sonntag wurde die Gele-
eenhei t  genutzt ,  um Museen und
öalerien zu besuchen oder etne
Rundfahrt auf der Donau zu
machen.
Der letzte Abend brachte den
Höhepunkt unserer lJngarnrerse:
Wir 

^besuchten 
die ungarische

Staatsoper. ,,Falsta[[" von Verdi
s tand ruI  dem Programm Die Vo r -
s te l luns entschädiÄle uns vol l  lür
den Voiabend. Besönders gut gefiel
der Darsteller des Falstaff Melis
Gvörev .  der  durch seine beson-
dere. -Spie l laune das ganze En-
semble mitriß. X
Das Opernhaus ist im Neorenais-/
sance-Stil (1875-1884) erbaut.
Allein schon die festliche Ausstat-
tuns ist einen Besuch wert. Es enn-
nerf sehr an die Häuser in Wien und
Dresden.
Ein k le iner  Imbiß nach der  OPer im
Hote l  Forum beendete d ie schönen
Täge in Budapest.
A m  M o n t a g ,  d e m  L  M a i ,  t r a t e n  w i r
die Rückreise an, und man bedau-
erte, daß die Täge in BudaPest
schon wieder beendet waren. Ich
slaube. alle waren von dieser schö-
ien. bezaubernden Stadt begei-
steri, und ich bin überzeugt, daß es

Oper
in
Budapest

das schöne TrePPenhaus und der
Si tzunsssaal  aui  dem lq.  Jahrhun-
dert in-neuungarischem Stil.
Die Stadt. Heimat des scharfen
Aor ikosentr ranntweins, ,Barack
Pälinka'. bot sich uns im Sonnen-
schein. so daß uns das neubarocke
Stadttheater und die im ungari-
schen Jugendstil erbauten und teil-
weise dmailleverzierten Häuser
sehr beeindruckten.
Wei ter  g inA es nun zum Cestüt  La-
iosmiszä aö Rande der kleinen Bu-
äacer Puszta. Mit Pferdevorfüh-
iung und Umtrunk erfreuten uns
die tzikös. Eine kurze Rundfahrt
auf dem Gestüt mit dem Pferde-
oder OchsengesPann ließen sich
die IBS'ler nicht entgehen.
Ein anschließendes Mittagessen
mit Zigeunermusik in einer nahen
Csärdi beschloß dieses lustige
Reiseintermezzo. Auf der Rück-
fahrt über Kecskem6t besuchten
wir  noch das KodälY-Tnst i tu  t .
Zoltän Kodälv ( 1882-1967) be-
sann.  wie Bdlä Bar tök,  in  den er-
Iten Jahren unseres Jahrhunderts
methodisch Volkslieder zu sam-
meln. Dies entschied das Schicksal
der neuen ungarischen Musik. Den
noch freien 

-Abend 
dieses Täges

nützten viele, um von der Fischer-
bastei die Abendbeleuchtung der
Kettenbrücke und der Pester Seite
zu bewundern.
Am Samstag stand ein Besuch berm
Maler MolnTr-C. Päl auf dem Plan.
Hier führte uns die Frau des Enkels
durch das ehemalige Atelier. Sie er-
klärte anhand derBilder Einflüsse
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in einem sehr schönen Haus und
Garten zu bewundern sind. Zum
Abschluß besuchten wir das Bdla
Bartdk Gedenkhaus auf dem Ro-
senhügel. B6la Bartök (1885-
1945)," einflußreicher Vorkämpfer
der neuen Musik, ist uns durch
seine Werke wohlbekannt. Dieser
Besuch klang aus mit einem Live-
Konzert mii Werken von Bart6k
und Debussy.
Das historische Caf6 Hungäria, das
noch den qanzen Glanz der K.u.K.-
Monarchiä widerspiegelt, war das

Ziel für unseren Mittagstisch und
mit großer Bewunderung wurde
des Vbrmittags gedacht.
Abends besuchten wir im Erkel
Theater die OPer . .HunYadi
I-äszlö" von Fereirc Erkel. Frau
Helea Schmidt hatte uns bereits
wähiend der Fahrt nach BudaPest

für viele nicht der letzte Besuch
war.
Im Namen aller danke ich Monika
und Wolfgang Scheller recht herz-
lich tür d'ie Örganisation und Ge-
staltuns des Proqramms. Es waren
wieder-herrlicheTa ge.
Fotos: rBS Hinsi Ringelmann

t r l

i
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Wanderung im Steigerwald vom 14.-18. Juni 1989
Zum vierten Mal hatte sich eine
stattliche Zahl von Wanderfreun-
den des IBS zum mehrtägigen ge-
meinsamen Wandern zusammenge-
funden. In den ersten beiden Jah-
ren lag unser Wandergebiet beim
König-Ludwig-Weg und dem Lech-
Höhenweg in Oberbayern und im
Allgäu. Im vergangenen Jahr har
ten wir uns den bayerischen Wald
ausgesucht. In diesem Jahr lagen
unsere Touren im südlichen Steiger-
wald, einem für uns alle unbekann-
ten Gebiet. Standquartier war der
Gasthof ,,Rotes Ross" in Markt Ei-
nersheim. Zwei Torhäuser aus dem
1 7 . J h d t .  e r i n n e r n  n o c h  a n  e i n e
Zeit, wo die Reichsstraße von
Würzburg nach Nürnberg durch
diesen schmucken Marktflecken
führte. Ebenso zeugen eine den
Ort beherrschende Kirchenburg

z .und ein Schloß von der stolzen Ver-
vgangenheit. Heute steht der Ort im

Schatten des bei allen Franken-
wein-Freunden bekannten Städt-
chens Iphofen. Mit der Wahl des
Quartiers an der Grenze des Frän-
kischen Weinbaugebietes zum Na-
turpark Steigerwald war eine ausge-
zeichnete Kombination gefunden.
Tagsüber wandern im reizvollen
Steigerwald und anschließend ge-
nießen der fränkischen Gastlich-
keit bei würzigem Frankenwern.
Am ersten Tag starteten wir bei
Sonnenschein und nur leichter Be-
wölkung - ein Wetter, das uns bis
zum Schluß begleitet hat - in Markt
Einersheim zunächst durch Wein-
berge zur Ruine Speckfeld auf dem
Schloßberg. In einem völlig ver-
wachsenen Waldgebiet steht diese

, Türmruine als kümmerlicher Rest
'  ' e i n e r  e i n s t m a l s  s r o l z e n  B u r g .  l m

Steigerwald gibt es viele markierte
Wanderwege, aber manchmal feh-
len an entscheidenden Kreuzungen
die Zeichen. Daher erreichten wrr
unser nächstes Ziel, den Schwanen-
berg, erst auf einem Umweg. Mit
seinen 475 m ist er weithin im Main-
tal sichtbar Aus einer Fliehburg hat
ein Graf Castell-Castell ein Schloß
erbauen lassen.  Heute is t  es mi t  e i -
ner architektonisch sehr gelunge-
nen Erweiterung eine evangelische
Tagungs- und Bildungsstätte. Beim
Abst ieg nach lphofen konnten wir
unseren Weg durch die schnurge-
rade angelegten Weinberge wesent-
lich verkürzen. Es waren die Wein-
berge des traditionsreichen Wein-
gutes Hans Wirsching, wo als Krö-
nung des ersten Tages eine Wein-
probe stattfand. Durch das maleri-
sche Iphofen mit seinen histori-

schen Stadttoren, der spätgoti-
schen Pfarrkirche St. Veit und dem
wunderschönen Rathaus aus dem
18. Jhdt. bummelten wir zur Wein-
kellerei. Nach Besichtigung der al-
ten Keller mit den riesigen hölzer-
nen Weinfässern kredenzte uns der
Kellermeister in der gemütlichen
Probierstube einige ausgesuchte
So r len rus dem re ichhal t igen Ange-
bot. Zu jederWeinsorte gab er erne
kleine Weinkunde und würzte die
Zeremonie mi t  wi tz igc n f r inksprü-
chen. Den Rückweg nach Markt Ei-
nersheim konnten wir danach sehr
beschwingt bewältigen,
Am zweilen Tag hatten wir uns süd-
lichere Gefilde ausgesucht. Aus-
gangspunkt  war  Ne nze n heim.
Du rch kaunr  begangene Wiesen- .
Feld- und Waldwege stapften wlr

fahrt bereits zum Greifen nahe zu
sehen war, haben wir nicht auf dem
direkten Weg.  sondern in  e iner  gro-
ßen Schleife, sozusagen mit Anlauf
genommen. Auf einem ausgedehn-
ten Wald-Höhenweg wanderten wrr
bis kurz vor Scheinfeld, um dann
durch Felder nach Schnodsenbach
zu gelangen, wo das große ,,Auftan-
ken" vorbereitet war. Wie immer
war danach der Rückweg das be-
schwerlichste Stück, besonders
weil er auch weiterhin nur durch
Felder ohne Waldschatten führte.
Auch für  den le tz tenTag hat len wir
uns kein bequemes Programm aus-
gesucht. Von Castell führte uns der
Weg steil hinauf auf den Schloß-
berg, wo auch nur noch eine Rutne
an frühere Zeiten erinnert. Von da
erreichten wir über einen sich lang

meist im Gänsemarsch zu den
Wol lseen.  Wie schön,  daß uns Frau
Gräf mit ihren ausgezeichneten bo-
tanischen Kenntnissen viele Erklä-
rungen geben konnte! Der Weg
führte danach durch ein wunder-
schönes Waldgebiet, wo auch noch
viele Eichen stehen. Mit knapp
500m erreichten wir am Iffighei-
mer Berg den höchsten Punkt des
Steigerwaldes. Eine wohlver-
diente, leckere Brotzeit im Schloß-
restaurant Frankenberg ließ die
Strapazen, auch den letzten steilen
Anstieg zum festungsartigen
Schloß, schnell vergessen und gab
uns den Schwung für den Rückweg
zu den Autos in Nenzenheim.
Oberscheinfeld war der Ausgangs-
punkt für die dritte große Etappe.
Ruine Scharfeneck, die bei der An-

Fotor IBS

dahinziehenden schattigen Wald-
weg den Friedrichsberg. Der Weg
war 1änger als wir vermutet hatten.
Daher gingen wir die gleiche Route
zurück nach Castell. Eine kleinere
Gruppe wähl te den d i rekten.  kür-
zeren Abstieg nach Abtswind. In
Abtswind trafen wir uns alle, um
uns gemeinsam für die Rückfahrt
nach München zu stärken.
Eine Wanderfahrt ging zu Ende, die
uns alle begeistert hat, bei der wrr
uns mi t  e iner  beacht l ichen Wrnder-
strecke gefordert haben und bei der
wir uns durch Gespräche und das ge-
meinsame Erlebnis besser kennenge-
Iernt haben. Ja, sogar RichardWag-
ner hatten wirim Gepäck. An einem
Abend startete Herr Freudenthal
ein recht schweres Richard-Wap-
ner-Quiz! Gouwald GertiFh
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Am 25.6. 1989 besucbte etne
Gruppe IBSler die selten gespielte
Oper, ,Nabucco".
Mi t  d ieser  Oper erz ie l te  Verd i  im
März 1842 an der  Mr i länder  Scala
seinen ersten triumphalen Erfolg.
Wahrscheinlich 1ag es aber nicht al-
lein an der MusilJmit den zünden-
den Melodien, der mitreißenden
Rhythmik und dem Gefangenen-
Chör, sondern auch an der Hand-

NABUCCO in Nürnberg
luns. die dat.nals als Gleichnis auf
d i e ' B e l r e i u n g  \ o n  d e r  ö s l e r r e i -
chisch-habsbuiger Herrschaft ver-
standen wurde.
Die Oper hat das Schicksal der Ju-
den züm Inhalt. Die Oberschrcht
der Hebräer wurde von Nabucco
(587 v Chr . ,  gerchicht l ich Nebu-
kadneza r  I l .  ) .  l .ön ig von B I  b l  lon.
in  d ie Gelangcnschäf t  geführr  und
erst  n3ch l rnger  Knechtschr f t  (d le
Geschichte spricht von 70 Jahrcn?)
in die Freiheit entlassen.
Verdi wollte das Schicksal eines ge-
demütigten, unterclrückten Volkcs
zeisen.-das unermüdlich an seinem
Gliuben festhält, aber er verurteilt
den vermessenen Nabucco nicht
Vor  der  Auf führung nahm ich mir
noch Zeit das Programmheft etwas
zu stuciieren, unci da fiel mir auf
clem Besctzungszettel direkt unter
dem Titel ,,Näbucco" der Zusatz
auf: ,,. . eines der zahllosen Bei-
sp ie le von Ver fo lgu ng.  Unlcr( l r i ik '
(ung und At tsrot  t  u  ng Pol i t ischet
und religiöser Minderheiten".
Kurz nach Beginn der Ouvertüre
öt fnet  s ich der-Vorhang.  Hinter  e i -
nem heruntergelassenen Stahlgitter
sind Ausgestoßene und Verfolgte al-
ler  Wel t  (Juden,  Paläst inenser-  Neger.
Zigeunei, Indianer und auch KZ-
Hiftlinge) zu erkennen. Sie kauern
und stehen während der Ouvertüre
Kurz vor deren Ende werfen ste
dann Umhänge und Gewänder über.
Beim Schlußbild legen sie diese Um-
hänge wieder ab. Darunter erschei-
nen"die Personen wieder in den Ko-
stümen der Verfolgten usw und in
diesen sehen sie längsam über die
große'Iieppe ins Nicits ab.

Die historischen Schauplätze wur-
den Pul  nrc l temP fLrnden.  Regic
führte'WolfgangWeber aus Wier, für
Bühnenbild und Kostüme zelchnete
Peter Heyduck, unter Mitarbeit von
Paut Klein. vcrantwortlich. Der Diri-
p .cn l  dcs Abends \ \  ar  \Äol l  grng Grt r th
; ls  Cu. l .  Von dem überwiegcnd rus
iuneen Kräften bcstehenden Orche-
.steiwar ich mehr als überrascht' vor
allem, wie es sich dem flüssigen Di-
rigierstil Grothes anPaßte
Mit Fabio Giongo als Nubttct'rt
konnte ich anfänes überhauPt
nichts anfangen. Es wirkte alles wre
reiner Spreihgesang, .doch zum
Schluß überzeugte er lnlch ln serner
qlaubwürdigen Darstellung. Er
brachte dann auch gesanglich eine
gutc Leistung.
Den Ismuel geslaltete Scndor Artzs
makellos. Där auch in BaYreuth ga-
stierende Bassist Heinz-Kltttts Ek'
frer, sang cTen Zacharius sehr text-
verständlich.
Dic k le incren Rol lcn.  u ic  Ohrrpr ic-
ster rles Baal (Andrzei Dobber) ' Ab-
dulto (WitheLm TeePe) und Rachel
tSoniu Pncal,') \ aren Aul beselzt.
Llrsuilu WcrtrlrWnlrher tls Abigttil
hatte große Probleme, wenig er-
greifenä war leider ihre Gestal-
iung. Auch Ingrid MorYsu konnte
als  Fcrena n icht  überzeugen.
Ein Lob sebührt dem Chor unter
der Leitu"ne von Martin Pickard
Wie mag de1 Gefangenenchor, der
ia auch a-ls heimliche Nationalhymne
äer Italiener gilt, allerdings geklun-
sen haben, äls Zehntausende die
Melodie sangen, als Verdis Leich-
nam durch Mäilands Straßen gefah-
ren wurde? Elisabeth Lang

Tirauer um Giuseppe Patan6

Am 30. Mai 1989 starb, erst 57-jäh-
r is .  Ciuseppe Patand an den Folgen
ei"nes Her 'z in farkts ,  den er  am Tag
tlavor während einer von ihm gelei-
teten Vorstellung des ,,Barbier von
Sevilla" erlitten hatte.
Sein Schaffen, seine Persönlichkeit
und insbesondere sein Wirken an
der  Baver .  S laatsoPer wurden in
der lokalen Presse fewürdigt.
Uns bleibt nur, uns mit Wehmut an
das PodiumsgesPräch zu erinnern,
fiir das er sich imJahre 1984 zurVer-
fügung gestellt hatte.
Als leidenschaftlicher Vollblutmu-
siker, als dynamische Persönlich-

keit, so hatten wir ihn in den letzten
lahren oft erlebt. Und wir haben
uns daran gewöhnt, an Abenden,
die er leitetä, die Gewähr für große
italienische Opernabende zu ha-
ben.
lch selbst hatte ihn anläßlich der
Ge ne r r lprobe zum..Barb ier"  zum
letzten Mr l  er lebt :  Wie immer.
s icht l ich d ie Musik  :e lbst  genie-
ßend! Am Schluß drehte er sich zu
einem hinter ihm sitzenden Herrn
um mit den Worten: ,,Das war doch
schön l"
Ja. es war schön wann lmmer er
am Pult stand. Helga Scltmidt
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Zeitlebens scheint der am
12.L.1876 in Venedig geborene
Hermann Frietlrich Wolf . besser be-
kannt unter dem Namdn Ermanno
Wolf-Ferrari, hin- und .hergerissengewesen zu sern zwlscnen sernem
von der Mutter herrührenden italie-
nischen Naturell und der vomVater
stammenden deutschen (bayeri-
schen) Mentalität. zwischen Ita-
lien, seinem Geburtsland und Mün-
chen, seiner ,,Vaterstadt". Der Ma-
Ier August Wolf war für Franz von
Lenbach nach Italien seschickt wor-
den. um dort Konieä zu machen.
,,Inzwischen heiralete er eine (Emi-
lial Ferrori. und ich entstand bald
darauf. Meinem Vater verdanke ich
alles, was ich Deutsches an mir ha-

1r'hen mäg ... Von meincr Muuer
\erbrc ich ein unschfuzbares Gur:

Heiterkeit und Zuversicht in die Zu-
kunft, die Fdhigkeit an etwas zu
glauben, aul3erdem gesunde Ner-
ven", schreibt Wolf-Ferrari 1902 an
den Thomas-Kantor Karl Straube.

Dem Einfluß des Vaten dürfte es
auch zuzuschreiben sein, daß sich
Wolf-Ferrari zunächst mit dem Ma-
len beschäftiste. in Rom die Acade-
mia di Bellehrti besuchte und soä-
ter .  im Frühjahr  1892,  nach Mün-
chen in die private Malschule des
Unsarn Simon äol/osy wechselte.
Di ianfängl iche Beschäf t igung mi t
der Malerei war nur von kurzer

Ermanno Wolf-Ferrari
Wanderer über die Alpen

Dauer; denn bereits im Herbst des
Jahres 1892 begann er an der Aka-
demie der Tonkunst in München
tnter Joseph Rheinberger Musikzu
studieren. 1895 leste er die Ab-
schlußprüfung ab. 

-

Rheinberser und Wolf-Ferrari stan-
den sich 

-künstlerisch-musikalisch

keineswegs nahe. Der Lehrer war
ein ausgesprochener Anti-Wagne-
rianer, während der Schüler schon
frühzeitig seine Liebe zu Wagner
entdeckte und auch lebenslang be-
hielt. Wolf-Ferraris erste Schaffens-
zeft fl].lt mit der musikideologi-
schen Auseinandersetzu ng um die
".Neudeutsche Schule" zuiammen.
Brahms und Verdl sind noch am Le-
ben (letzteren lernt Wolf-Ferrari
1898 persönlich kennen); in den
Versuch einer allgemeinen Abgren-
zung deutscher Musik nach außen
dringen vom Westen her Debussys
und Rayels neue Gedanken, aus
dem Osten d ie urwüchsig-krä [ t  ige
Rhvthmik eines Sr raw i n.s kv.

Es ist heute nicht mehr nachzuvoll-
ziehen, ob die Konflikte innerhalb
der Musik-Szene Wolf-Ferrari be-
wogen, 1896 wieder nach Italien zu
qehen. wo er 1897 seine erste Ehe-
irau, die deutsche Sängerin Clara
Kilian, heiratete. Als- möslicher
Grund kommt auch in Fraeä. daß
die erste Oper, Irene, in S--ki2zen-
form vorlag und sich der Kompo-
nist eine Uraufführuns an der Mai-
lander  Scala ernol l le ,  Jedoch er-
füllten sich die Hoffnungen nicht;
d ie Oper b l ieb unvol lendet .  Um sei -
nen Lebensunterhalt zu verdiencrr.
betät ig te s ich Wol f -Ferrar i  a ls  Lei -
ter eines deutschen Chores, für den
er vereinzelt Werke schrieb. Danc-
ben enlstand die Oper Aschenbrö-
del, die am 22.10.1900 im Teatro
Fenice in Venedis uraufseführt
wurde. jedoch ohn.-e nachh"altigen
Erfo le b l ieb (Deutsche EA 1902 in
Bremän).

1900 kehrte der Komponist mit ser-
ner Familie - 1899 war der Sohn
Fritz ,,Fetlerico" zur Welt gekom-
men - wieder nach München zu-
rück und ließ sich in der Konrad-
straße Nr. 14 nieder. Unter ande-
rern verarbeitete er in dieser Zeit
Goldonis Vorlage zu einer Oper:
Die neugierigen Frauen. Die Uratf-
führuns am 21 . 11,.1903 im Münch-
ner Rösidenzthe ater :unler Huyz
Reichenberser erwies sich als durch-

schlagender Er fo lg und zugle ich a ls
Beeinn der  in ternat ionalen Kar-
r ie ie  des Komponisten.  Kein gc-
rinserer als Hans Pfirzner 6ezeich-
nete dieses Werk als -.schlechthin
beste komische Oper seit Lortzing".
In seiner Unrast erlebte Wolf-Fer-
rari die Uraufführuns bereits nicht
mehr in München. Am 1.7. 1903
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hatte er sich als Leiter des Liceo
musicale Benedetto Marcello inYe-
nedig ,,auf Lebenszeit" verdingt
und war dorthin übergesiedelt. Aus
dieser venezianischen Zeit (1903-
1909) stammen seine beideri größ-
ten Opernerfolge Dic vier Grobiane
rnd Susannes Ceheimnis. Auch sie
wurden in München aus der Täufe
gehoben. I quartro rusteghi am
19.  3.  lq06 unter  Lei tuns des Kom-
ponisten und Il Segreto-di Susanna
am 4 . 12 . 1909 unter Felix Moul .
1909 zog es Wolf-Ferrari erneut
nach München, wo er zunächst in
der Hohenzollernstraße Wohnuns
nahm und s ich später  im Hausä
WaldkolonielOttohain in Hohen-
brunn einmietete. Diese Münchner
Zeit bringt die Opern Der Schmuck
der Madonna (UA Berlin am
23.12.1911). Der Liebhaber als
Arzt (UA Dresden an 4.12.1913)
und Dds Liebesband cler Marchesa
herrlor. Einer Uraufführuns des
".Liebesbandes" steht offenbär der
mittlerweile aussebrochene erste
Weltkrieg entgegön, der es politisch
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nicht opportun erscheinen läßt, die
Oper eines Deutsch-Italieners auf-
zuiühren, während sich Vater- und
Mutterland bekriegen. Sie wird erst
am 19.2.  1925 im Teatro Fenice in
Venedig uraufge[ühr t  (  De u tsche
EA 1925 in  Dresden) .

AuI  d ie s ich besonders in  Kr iegszei -
ten negativ auswirkende staatsbür-
serlichi Z\Ä itte 15tellu nA isl elne
iun fo lgende,  last  zehn lahre wäh-
rende Slhaffenskrise zurückzufüh-
ren.  Die Staatsangehör igkei t  is t
n icht  geklär t ,  Mut te l  und Geschwi-
ster b6finden sich in Italien; ein Be-
such dor t  is t  n icht  mögl ich.  Hinzu
treten Schwierigkeiten mit dem
Wiener Verleger- J ose.[ Wei n be rge r
und Ze r fa  l lseÄcheinu nge n der  Ehe
mit Clara Kilian. Dies alles veran-
laßt Wolf-Ferrari 1915 nach Zollikon
(Schweiz) zu übersiedeln. Jedoch
delinet ei ihm dort weder im Wege
äer Einbüreerung eine staatsbür-
serliche IdeititätZu erhalten, noch
iich,.freizukomponieren". Die Ge-
samlsituation hillt sich erst 1921
auf , als er Wilhelmina Christina
Funk hetratet. Wie von selbst ge-
winnen seine Opern wieder an An-
ziehungskraft, wenn sie zunächst
auch nür durch eine Wandertruppe
in Oberitalien aufgeführt werden.

Die Persönl ichkei t  des KomPoni-
sten scheint sich nun wieder derart
stabilisiert zu haben, daß er etne
Reise nach München unternehmen
kannr über den Winter 192111922
kehrf er aber wiederum nach Zolli-
kon zurück. Schon im APrtl 1922
reist er aber erneut nach München
und wohnt ab Herbst des gleichen
Jahres wieder in Hohenbrunn. Wie-
dergewonnene Schaff enskraft führt
dazi ,  daß im oktober  1924 e ine
weitere Oper Das Himmelskleid
fertissestellt wird, die am
21.4:i927 im Münchner National-
theater unter Hans KnaPqerts'
bascrlr uraufgeführt wird. Im Okto-
ber  1927 is t  6ere i ts  d ie nächste,  e ine
lrasische Oper, S1Y oder die Le-
peide vom wiedererweckten Schlä-
"/er 

P.eschaffen (UA Mailand am
29.  iZ.  tgZl l .  Die deutsche Erstauf-
tührung tindet unter Fritz Busch
am 13."10. 1928 in Dresden statt. In
die Zeit um die Jahreswende 1927i
28 fällt der Umzug von Hohen-
brunn in ein eigenes Haus nach
Ottobrunn. lg3Oierwirklicht Wolf-
Ferrari, mittlerweile 54 Jahre alt,
einen weiteren OPernPlan: Dle
schalkhafte Witwe (UA Rom am
5.3.1931), die an der Staatsoper
Berlin :unter Leo Blech am
20. 10. 1931 die deutsche Erstauf-
führung erlebt. Er bedient sich wie-
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der eines Stoffes von Goldoni und
kehrt damit zu seinem ,,Markenzet-
chen", der opera buffa, zurück.
1931 erwirbt er in Kraill ing einen
1072 Taswerk sroßen Park mit Villa
(Tuscuium). Die Straße, die am
Grundstück vorbeiführt, trägt
heute den Namen des KomPoni-
sten. In diesem Jahr beteiligt er sich
auch an der neuen deutschen Text-
p.esta l tunq des Mozar tschen /dom p-
i e o  1 U A  I 5 .  r r .  l q l l  i n  M ü n c h e n )
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Nunmehr übt offenbar seine italie-
nische Heimat wieder stärkere An-
ziehungskraft aus. Denn 7932 ver-
brinst är Sommer und Herbst inVe-
nect i -g l  I033.  a ls  mi t t lerwei le  i ta l ie-
n ischer  Staatsbürger ,  nrmmt er  ln
Rom für  länger  

-Wohnung.  
Dor t

komDoniert ei die OPer Der Cam-
piellö : sie wird am 12 .'2 . 1936 an der
Mailänder Scala uraufgeführt
(Deutsche EA 27.72.1936). 1937
äntsteht als vorletztes Bühnenstück
Das dumme Mädchen (UA am
l . 2 .  l 9 3 q  i n  M a i l a n d ) .  d a s  i n
Deutschland zum ersten Mal am
18.6.1939 in Mainz aufgeführt
wird. Wolf-Ferrari wird kurz vor
Kriegsausbruch als Professor für
Kombosition an das Mozarteum
nach Salzburg berufen:  jedoch
schränkt  der-  Zwei te WelLkr ieg
nicht  nur  d ie Lehr tät igkei t  e in .
Auch das unbeschwerte Hin. und
Her zwischen Deutschland, Oster-
re ich und I ta l ien Iäßt  s ich im Kr ieg
nicht mehr so leicht bewerkstelli-
sen. weshalb sich Wol[-Ferrari wie-
äer nach Krailling zurückzieht.
Hier arbeitet er an seiner letzten
Oper Der Kuckuck vonTheben, die

$. $oi, rnl llntiorrl"Ilrttr.

am 4.6.1943 in Hannover uraut-
geführt wird.

Antang 194- l  verkau f t  Wol f -Ferrar i
sein Häus in Krailling und läßt sich
in Bosenhausen (Friedrich-Her-
schcl -Si raße l3J n ieder .  In [o lge der
zunehmenden Bom bard ie ru ng
Münchenq \er läßt  der  Komponist
München und zieht sich nach Alt-
aussee (Steiermark) zurück. Nach
einer Zwischenstation in der
Schweiz nimmt das EhePaar Wolf-
fer rar i  be im Bruder  des Komponj-
sten in VenedigWohnung. Wolf-Fer-
rari verläßt seine Geburtsstadt
nicht wieder. Erstirbtam2l. 1. 1948
und wird neun Tage sPäter auf der
Insel San Michele begraben.

Die Fülle der biograPhischen Da-
ten 1) läßt eine Auseinandersetzung
mit iler Musik Wolf-Ferraris an die-
ser Stelle ebensowenig zu wie die
Klärung der  Frage,  welche Rol le
der  Kohponist  ih  Dr i t ten Reich
sespielt hät2). Auch aufdie heutige
Auiführungspraxis 3) kann nicht
näher  e inp.egangen we rden.  Aus
der  Sicht . - -Müichens,  das bc i
15 überhaupt zur Aufführung ge-
lansten Opern vier Uraufführun-
geri und eine deutsche Erstauffüh-
iuns er lebte,  is t  und b le ibt  es e in
Veräienst Wolfpang Sawallischs.
d.rß sich Wolt-"F-erräri wieder aul
dem Spielplan befindet. Ich aller-
dines würde mir wünschen, neben
deö ,.buffonesken" auch einmal
d e n , , l r a g i s c h - v e r i s t i s c h e n "  W o l [ -
Ferrar i  kenne n lerne n zu kön ne n.

Dr. Peter Kotz

t) dazu Alexandta Carola G sson' Er_' 
manno Wolf-Ferari, Regensburg 1941
(erw.Auf]age 1958)

Herbett Rosendorfer, Skizze zur Biogra-
phie Ermanno Wolf-Ferraris, in: Suder
u .  a . ,  E rmanno  wo l l -Fe r ra r i .  Kompon i -
sten in Bayern, Band VIII, Tützing 1986,
s.. 13 ff .

Ermanno wolt-Ferrari ,  Briefe au. einem
halben Jahrhundert, hrsg v Mark
Lothar, München 1982

2) dazu BoRuslaw Drewniak, Das Theater'  
imNS-Stäat, Düsseldorf 1983, S 314f

3) dazu Jürgen Schläder, verurteilt zur
komischen-Oper. in: Jahrbuch der BaleI i-
schen Staatsoper 1989/90, München 1989,
s. 32 ff .
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inMünchen
Wurzerstraße 18, Telefon 2971' 1'4

Ein kurzer Weg, wenn der Vorhang fäIIt,
ist unsere Tür noch geöffnet.
Sie haben aber auch die Möglichkeit,
eine Kleinigkeit vor der Vorstellung,
den Hauptgang und die SüßsPeise
danach einzunehmen, um denAbend
nett ausklingen zu lassen.
Probieren Sie es doch einmall

Gut essen, gut trinken,
dies hat noch nie der Lust auf Kunst geschadet.
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